
Frilnlein Beutens Geheimnis 
Eine Allerseelening eschichle von 

do n s Ger a t d. 

Fräulein Beute war die Handelt-i 
beitslelsrerin im Städtchen: sie mochte! 
in 

« 

er Jugendzeit recht hübsch gewes 
sen ein. Fräulein Brote hatte — ob- 
wohl den ierzigern nahe, noch immer 
ein hübsches, zierliches thiirchem 
weiche-« owelliges Haar umrnljmte ihr 
schmal-es, seines Gesicht Ihre Schli- 
ilerinnen schwärmäen siiir sie. ka 
freundlich-ruhiqu Wesen fesselte die 
Größenu, und vie Kleinen, welche die 
Geheimnisse des Strickslrnmpses bei 
ihr ergründen sollten, behaupteten, 
kein Mensch könne so schöne Märchen 
erzählen und so lustige Nil-Mel ausge- 
geben-, als k röulein Beatr. 

Die Bad ’sche waren es auch nichi 
allein, welche schon ost davon gespro- 
chen hatten, wie es wohl gekommen 
sein mochte, daß Fräulein Breite nichi 
gcheirnthet habe. In den wenigen 
Familien« in denen Fräulein Beste 
verkehrte, hatte man selwn ost diese 
Frage erörtert. ——- «Hiibsch war sie 
entschieden.« »O —-- ich bin auch ein 
armes Möbel aeweseniund bin doch 
geheiraihet worden« So schwirrten 
die Ansichten durcheinander llnd 
die, die es anging, saß in ihrem ge- 
miithlichen Zimmer bei ver leise sin- 
genden IhremaschinY und während 
ihre Finger mechanisch die Nebeln 
llappern ließen, verloren sich die Ge 
danken in vie serne Vergangenheit 

Wie ein Lausseuer verbreitete sich 
in der lleinen Stadt die Nachricht- 
daß Heinrich Müller, des Herrn 
Stadtraihes Einiiger, plötzlich aus 
dem Bari-ideale, in welchem er als 
VFlomär arbeitete, entlassen nigr- 
»Vetuntreuungen«, tuschelte man sich 
zu, «es wäre nichts andree«,s meinten 
wieder andere. « Der alte Stadtrath 
war in schrecklicher Wuthx seine stille, 
sauste Frau jammerte und klagte und 
ein sonst so lustiger, rot-her Mädchen- 
matnd war in ba ern Schmerz ver- 

stammt. »Meine rschwelle dars der 
Junge nicht mehr übertreten«, hatte 
der alte here gesagt. Der Bankier 
hüllte sich allen neugierigen Fragen 

gniiber in Schweigen und das be- 
irtigte in den Leuten um so mehr 

den bereits Mahlen Verdacht, der 
heim-ich Müller sei ein Dieb· 

heinrich und deel Bantiers ältester 
Sohn arbeiteten zusammen im Kon- 
tor; sie waren vom Gymnasrum her 
eng befreunden Fritz Meier, der Sohn 
des Bankiers, war ein slotter« junger 
Mann; er war in der Gesellschaft gern 
gese n, und manches Mädchenherz 
llop e rascher« wenn sich Fritz Meier 
in der Nähe zeigte. Er war immer 
heiter und lustig gewesen, aber seit ei- 
niger seit geigte er ein zerstreuteiL 
newiises Wesen, und die besorgte 
Mutter umgab ihren Aelt-sten mit 
verdoppelt-er Sorge und Liebe. 

Fritz siehe jetzt vit über den Sonn-s 
lag zu seiner verheiratheten Schwester 
in die nahe liegende Residenz. Ge- 
tvishnitich benütte er den Sonnabend 
Abendng zur Hinsahrt und lehr-te 
lSonntage-l in der Nacht beim. Lei- 
chenblaß wurde er, als er am näch- 
sten Morgen beim Frühstück die Ge- 
schick-e oon den verschwundenen fünf- 
tausend Mark und der plötzlichen 
Entlassung Heinrich Müllers hörte. 
»Es ist mir nur um die alten, ehrli- 
chen Müllers, sonst hätte ich den 

Schlingel dem Gericht iibergeben", 
sagte der Bantier. 

heinrich Müller hatte vergebens 
seine Unschuld betlkeuert Kein ande- 
rer Angestellter hatte aber den Geld- 
bries zu sehen bekommen als der junge 
Bolontiir und der Sohn des Ban- 
kiers. Der Stadtrath tobte; derSohn 
durfte nicht vor seine Augen lommen, 
und die Mutter halte vergebens siir 
ihren Eiuzigen gebeten. Da war 

Heinrich Müller traurig von der 

Schwelle des Vaterhauses geschlichen. 
»Und ich bin doch unschuldig«, mur- 

melte er, als er den tleinev lihrten 
durch-schritt. 

Da raschelte es im weilen Laube. 
und eine schlante, zierliche Gestalt; 
slog aus den jungen Mann zu. i 

»Deinrich —- allmiichtiger Gott«-! 
es ist doch nicht wahr, was die Leute! 
reden? —- So sprich doch —- heinrichi 
—- ej tann sdoch nicht seini« l 

»Nein Beate, ich bin tein Diebs 
Wo der Geldbries hingelommen ist- Gott weiß e-. Ich mein doch a eins 
mit Iris Meier. Gan-z bestimmt wei 
ich, daß der Geldbries dalag, als i 
einmal ins Nebenzimmer zum alten 
Buchhalter Mertene eine Auelunst u 

boten ging. ofrih verabschiedete skch 
bonu. um zu seiner Schwester zu fah- 
ren und als der Boniier dann zum 
Ko enschluß lam, fehlten die fünf- 
tau end Mart.« -.· -«- 

»Aber heim, das Ist ja schwerlich 
Und da sagte der alt-e Mein, Du ,« 

»Fa, Beute, er sagte es, und ich 
ward-. obwoh- ich meine uusckyutd mit 
den heiligsieu Eiden beschwören kann, 
sofort entlassen.« 

»Dein, ich glaube an Dich undl meine uiter meint auch, es muß sich 
noch alles aufklören." 

»Ach —- auftliiren. Der Vater hat 
mich verstoßen, die Mutter darf nicht 
mit ihm von mir sprechen. Beste, ich 
hätte die Mutter so gern noch einma! 

gesehm Sa e ihr alles und bringe 
ihr meinen bfchiedsgtuß.« 

Beute hing schlnchzend an feinem 

Folge »Was willst Du thun, Lieb- 
er « 

»Sei-en muß ich; vielleicht finde ich 
wo met-ers Arbeit.« 

Und Beute Leonhard nahm unter 

M Thränen von dem Geliebten 

»WirsiD-u mich nicht vergessen, 
Liebli ? Sieh, es werden andere 
Freier omnien, und an meinem Ra- 
nken berstet nun einmal der Makel, 
denn aufilären wird sich die Sache 
wohl nie." 

«;ch bleibe Dir tren, mein Her- 
zens «nz, iiir mich bist Du der Beste. 
Ich will geduldig warten bis Du mich 
holen tommst.« : 

Dann schieden fre. 
Wochen waren vergangen; Beate’ 

bekam ab sunsb zu eine Nachricht von 

Heinrich. Er schrieb bei einem Ne ts- 
anrvalt, nur um sein Leben zu fri ten 
und —— eines Tages wurde ihm die 
Stelle getiindigi. 

Eine Zeitungsnotiz hatte den» 
-Rechtsanwalt aus seinen Schreiber 

aufmerksam gemacht und die Folge» 
bar-on war feine Entlassung Trepp 
aus, trepp ab ging es nun wieder Ar- 

« 

beit zu suchen« iisberall wurde er ohne-i 
wieien Die Zeitungsnachricht hatte 
ikn unmöglich gemacht. 

Der Winter stand bar der Thiir 
Fund leine Arbeit tein Brot. Ver- 
llzweifelnd irrte er umher. Draußen( 

am Lsderwalbe begegnete ihm ein Lei- s 
cbenzug Die Schultinder sanqen 

I snit ibren hellen Stimmen, nnd derj 
einfache Sarg. den nur ein paar be:· 
ichsidene Kränze schmückten, schwankte- I auf den Schultern der Träger bei ihm 
vorüber Heinrich Müller stand und 
starrte dem Zuge nach. Und mit eH 
nem Male tam ihm ein Gedanke —I 

sterben Das war das Richtige Dann 
: konnte sein Vater wieder das Haupt 
erheben -— den Todten zürnt man 

ja nicht --—— sein Mütterlein würde an41 
feinen Sara treten »und beten, das 
wußte er, und Beatel Beutel Da wur- 
de ihm doch das Herz schwer als er 

; an die Geliebte trachte aber es mußte 
fein-, sie alle hatten unter dem Ver- 

l dachte zu leiden. 
Rasch gin er nun in die Stadt. 

"Die beiden bschiedsbrsiese an Beate 
: und- an die Eltern waren schnell ge- 
s schrieben. Für den Rest seiner tlei- 

! gen Baarschaft tauste er sich die 
» Ochußwasse und dann schickte er seine 
lWIrthin mit den beiden Brieer zur 
s Post. Als sie zurücktehrte, war es ge- 
;schehen. Jhr Zimmerherr lag, das 
l Bild eines jungen, zierlichen Mäd- 

s chens in der Linien, todt aus seinem 
! Bett. 
? «Beatens Schmerz war unbeschreib- 
! lich. Sie stand stumm unsb starr an 

; dem Grabe, in welches man ihr Lieb- 
J stes ohne den Segen des Priesters 
z einaebettet hatte. Heinrich Müller 

schlief abseits der anderen Heimge- 
zgangenen den letzten Schlaf. 
.- — -..—- «- .—- ..-» »- .,—.. --.- —- 

Und die Zeit entrann. Beute Leon- 
hard stand wieder an einem Grabe; 
ihre Mutter war todt. Beate ver- 
tauite alles Ueber-flüssige and zog 
nach O» wo Heinrichs Grab an der 
Kirchhofsmauer lag. Täglich wan- 
derte sie dorthin unsd schmückte den 

lFletiael mit Blumen. Der Tot-unmä- 
r, der selten an diesem entlegenen 

Platze vorübertani, wunderte sich nicht 
wenia, als er zum erstenmal die Ro- 
senpracht sah. 

Nun war es Allerseelentaa, und zu 
allererst aus dem stillen Gottesacker 
stammten die Lichter aus dem Grabe 
Heinrich Müllers aus. Weiße Alster- 
tränze deckten den Hügel und in der 

Mitte, da evo sich das Herz des 
Schläfers befinde-i snuszte, lag ein 

dnstender Veilchenstrauß. 
Eo aina es Jahr und Jahr. aber 

noch niemand hatte die Person gese- 
ssen. die den Grabhügel ain Allersee 
lentaae so prächtig schmückte. 

Die Theemaschine in Bratens 
Stäbchen sana noch immer. Da 
tlopste es und der Briesträger brachte 
die Zeit—una. Mechanisch saltete Beate 
die Blätter auseinander. Plötzlich 
schoss ibr alles Blut zum Herzen. Sie» 
riielte die Lampe näher — ja, hatte sie« 
denn recht gelesen? Jihr Heinz, ihr; 
heisi aeliebter Bräutigam, war ge- 
rechtfertigt! Schluchtend sant sie zu- 
samtnen »«3u spät, o mein Gott, Fu 
spät!&#39;· stöhnte sie, und dann ariss sie 
wieder nach den Blättern und las es 
noch einmal. Da stand es. 

Fritz Meier hatte mehrere Jahre 
nach Heinrichs Tode aeheiratbet und 
besaß ein kleines. liebes Töchterlein, 
an dem sein ganzes herz hing. 

Die Jahre waren vergangen Und 
aus dem tleinen Dinge war eine lieb- 
liche Jungfrau geworden. Jhr sech- 
zehnter Geburtstag sollte nun mit der 
ganzen Pracht des alten Banthauses 
gefeiert werden. Durch einen un- 

glückseligen Zusall —- wohl durch ein 
achtlos sortaeworsenes Streichholz, 
aerieth plötzlich das dustige Tiilllleid 
des Geburtstagstindes in Brand —- 

und bald stand das isunae Mädchen in 

feilen Flammen. Jhr Vater eilte ihr 
osort tu hilse und es elang ihm, 
einen Liebling von dem ehern Tode 
u retten: aber er selbst erlitt schreck- stche Brandwundensp 

Der Jlte Bankiet Meiek wurde 

fchleuniqst an das Sterbebett des 

Sohnes gerufen. Auf einen Wint des 

Vetunglückten verließ die batmhetzige 
Schwester mit dem Ae t das Zimmer. 
»Natu- — der heim-i Müller -— ist 
unschuldig gewesen-— ; ch —- habe —— 

damals —- «die fitn tausend Mart 
genommen. —-— Spielschulden -— ich 
lonnte nicht ander-M —- 

Der alte Bnntier war zusammen-- 
gebrochen, so meldete die Zeit-un — 

und der wie-der eintreten-de Arzt cFand 
den alten Herrn ohnmächtig an der 
Leiche seines Sohnes. Nach dem Lei- 
chen-begängniß ing der alte Herr zu 
Sitadtkaths un die drei alten Leute« 
weinten zusammen mn die Verstorbe- 
nen. 

»denn-tel- Miilleri Name steht nun 

wieder Eflertenlos da«, las Beate mit 
iibersträmenden Augen. s— 

Allerseelentagl Ein prachtvollen 
Herbsttag lein diisterer Herbstnebel, tein traurig rieselndrr Regen. Gulden 
scheint die Sonne aus die geschmückten s 

Gräber, und die legten mehendenMa- 
rienfädsen legen sich schmeichelnd um die 
steinernen Kreuze. Es ist taum vier! 
Uhr aber schon flammen die ersten 
Lichter zum Gedächtniß der Heimge- 
gangenen aus. 

Beate gebt, mit Kränzen beladen. 
langsam aus den entlegenen Winkels 
zu. Da « wie angewurzelt stockt ihr 
Fuß, Blumen bedecken schon in reicher 
Fülle den Hiigel des Heißgeliebten und 
schluchzend tniet ein altes Elternpaar 
am Grabe« heinrichs Eltern. 

Leise ist auch Beate in die Knie ge- 
sunken. »Heinz, mein Heinz." flüstert 
sie leise und dann bettet sie den kleinen 
Veilchenstrauß zwischen die Kränze. 
Die alten Müllers haben erstaunt aus 
das Mädchen gesehen. nun wissen sie, 
wer den Hügel gepflegt und wer atn 

Grabe ihres Einzigen ost gebetet hat. 
Die Lichter flammen auf Weinen und 
Schluchzen ringsum. 

i 

»Ein Tag im Jahre 
Jst den Todten srei.« 

Beate zieht es durch den Sinn, so 
ost bat sie das traurige Lied in der» 
fernen, goldigen Jugendzeit gesungen, 
und der, der es so gern hörte, ahnte 
nicht, wie so bald er zu denen gehören 
würde. die man beweint und beklagt. 

Fräulein Beatens Geheimniß wurde 
nun bekannt und niemand wunderte 
sich mehr, warum Fräulein Brote nicht 

ngbeirathet habe. « 

Vas ominöse Telegramm 

lhumoreste von Reinhold Ort- 
mann. 

Drei Wochen lang, seitdem ihnen 
durch eine unverhoffte Erbschaft ein 
Kapital von vierhundert Mart zuge- 
fallen war, hatten der Bureauvorste- 
her Burthardt und sein allerliebstes 
Frauchen in Furcht und Bangen ge- 
schwebt, ob der erbetene dreiwöchent- 
liche Urlaub fiir eine Erholungsreife 
bewilligt werden würde. Jetzt aber 
saßen sie Hand in Hand im Kupee 
und der Zug trug sie dem Ziel ihrer 
Sehnsucht, den Bergen zu. Es war 

ein wenig spät geworden darüber, bis 
die Genehmigung eingetroffen war, 
und die Landschaft trug längst die 
festlich bunten Farben des Herbstes. 
Ihrer Freude aber that das teinen Ab- 
bruch. Was tvar das fiir eine Sei- 
ligleit, zu reifen — so dahinzuflie- 
gen wie von Vogelfchwingen getragen 
-- aller Sorgen entledigt! Die tleine 

sFrau Bureauvorfteher schmiegte sich 
innig an den Gemahl. Endlich ein- 
mal hatte sie ihn ja so ganz fiir sich, 

swie sie sich’s während ihres Braut- 
Tstandes geträumt hatte. Jn jeder 
Minute würden sie zusammen fein, 
für Tage und Wochen konnte sie nichts» 
auch nur fiir einen Augenblick tren 
nen. O, es war so schön, so unwahr- 
fcheinlich schön! 

Sie jubelten wie die Kinder, als 
die ersten Berge am Horizont ficht 

»bar wurden, lind sie berftummten in 

ehrfiirchtigem Staunen, als sie siitiz 
dann mitten in der erhebenden Herr 
lichteit des Hochgebirges befanden 
Es war alles fo überwiiltigend neu, 
und sie wurden nicht müde, zu sehen 
und zu bewundern. Und Frau Greie 
fühlte, wie man ihrer frischen Nied- 
lichleit beim Mittagessen im Hotel 
die gebührende Beachtung zollte, da 
tannte ihr Glück teine Grenzen mehr. 

Aber ach! die Götter wollen nicht, 
daß einem Sterblichen ein Uebermafj 
des Glückes zutheil werde. 

Als das Ehepaar am zweiten 
Tage ihres Aufenthalts in dem idyl- 
lifchen Gebirgsdörfchen beim Mittag 
saß, erschien der Postbote an der Ta- 
fel und fragte, ob ein Herr Butt- 
hardt anwesend sei. Und als der 

Bureauvorfteher sich meldete, über- 

reichte er ihm ein Telegrarnrn 
Bleich und niedergeschinettert 

starrte Burihardt die Devesche au, 
deren sorgliche Verhüllung leinen 
Einblick in ihren Inhalt aestattete. 
Aber es stand mit unumftiißlicher Ge- 
wißheit fest, daß es nur eine Un- 
glücksbotfchaft fein könnte. Und jetzi, 
gerade jetzt mußte sie ihn erreichen, wo 

ihm so wohl gewesen wart Er tonnte 
sich nicht entschließen sie zu öffnen. 
Sollte er sich feine erste Reise gleich 
beim Anbeginn verderben lassen? 
Nein -—- und tausendmal nein! Das 
konnte lein Mensch von ihm verlan- 
gen. 

Und Frau Grete war nicht weni- 

ger in Angst und Unruhe. Blihschnell 
erioog sie alle Möglichkeiten, die in 
dem Telegramm steckten; sie durchslog 
die Reihen ihrer Bekannten, ob einer 
von ihnen vielleicht trank geworden 
sei oder ob ein anderes Unglück statt- 
gefunden haben könnte. Aber sie sand 
nichts. Es gab nur das eine -— und 
das war es sicherlich, was dieses 
teuslische Papier enthielt: ihr Mann 
sollte zurückkehren, man konnte ihn 
aus dem Amt nicht entbehren. Dage- 
gen aber lehnte sie sich in flammender 
Empiiruna aus. Die Freude an die- 
ser Reise, die ihr seit drei Jahren der 
Wunsch aller Wünsche gewesenivah 
sie sollte kläglich und in nichts zer- 

Jrinnens Und es schrie in ihr wie in« 
ihrem Gatten: nein — tausendmal 
nein! 

»Hugo!" sagte sie. 
»Hem?« gab er kläglich zurück- 
».hugo — wir wollen das dumme 

«Telegkamm gar nicht ausmachen, was 
kann denn auch groß drin« stehen«-Z« 
Sie zekmattekte ihr ersindetisches 
Köpfchen nach einer möglichst unver- 

fänglichen Erklärung, die den Gatten 
veranlassen könnte, die Depesche unge- 
lesen zu lassen. »Vielleicht hat sich 
Else Mater verlobt sicher ist es 
das! Du weißt doch, der gräßliches 
Bahnbeamte mit dem zersranstenI 
Schnurtbatt —-«--&#39;« ? 

»Ja — dann miissen wir doch aber’ 
gratuliren!« 

»Ach — es lann ja auch weißt 
du —- vielleicht ist es nur ein Glück- 
wunlch von deinem Stammtisch ---«i 

»Ja, dann macht es doch abert 
nichts, wenn ich « » 

»Nein, du darfst es nicht aufma- 
chen —- bitte, bitte! Thu es mir zu 
lieb nicht. Jch habe mich to un 

menschlich auf die Reise gefreut, nnd 
nun lommt das dumme Telegramm, 
und alles ---— wird einem —- ver- 

dorben —" 

Jetzt weinte die tleine Frau sogar. 
’Und nichts in der Welt tonnte der 

Bureauvoesieher weniger widerstehen, 
als den Thränen seiner Grete. 

»So weine doch nur nicht,« bat er- 

innig— »Wenn du meinst, daß nichts 
anderes darin sieht --« 

»Ganz gewiß ist eg nichts anderes. 
Und du wirft sie nicht lesen nicht 
wahr? Komm, gib sie mir « das 

Frauchen war jetzt ganz Feuer und 

Flamme —- »ich will sie aufheben und 
»wenn wir dann unsere Reife gemacht 
haben und nach Hause fahren, dann 
machen wir sie aus! Wir können ja 
hier fortgehen, und dann sagen wir 

einfach nachher, wir haben sie nicht be- 
kommen. Liebes, gutes Männchen 
gib sie mir!« 

So zwingenden Argumenten lonnte 
der Bureauvorsteher nicht widerstehen 

er lieferte seiner Grete die Depefche 
aus. 

Aber von diesem Augenblick an 

begann ein wahres Martyrium für 
ihn. 

Wohin er ging und was er auch 
that » überall verfolgte ihn der Ge; 
danke an das Telegramm. Vielleicht 
hatte den alten Erbonlel der Schlag 
getroffen und er sollte sofort zu ihm 
tommen und die ganze Erbschaft war 

verloren, wenn er nicht tam —-s oder 
es war Feuer in einer Wohnung —- 

oder -—- der ——s es gab eine Unzahl 
der gräßlichsten Möglichkeiten, und sie 
trieben dem armen Bureauvorfteher 
den Schweiß aus allen Poren. Er 
wurde schweigsam, er verlor den AP 
petit und starrte trübe auf die Berge, 
die ihm mit einem Male merlwürdig 
tlein und sehr wenig erhaben vorka- 
men. Wenn es Forellen zu Mittag 
gab, fo dachte er daran, daß er sein 
Leben lang nicht über Subpenfleifch 
hinauskommen würde, wenn ihn der 
Onkel enterbte. Saßen sie im Hotel 
zimmer, fo stand sein Heim vor seinen 
geistigen Augen, wie es ein Raub der 

Flammen geworden war. Er war 

nicht einmal versichert! An keinem 
Ort hielt er es aus· Drei Tage lang 
fuhren sie ununterbrochen von einer 
Stelle zu andern nnd mit jedem 
Tag fah der Bureauvarsteher bleicher 
und trübfeliger drein. Was war das 
nun für ein Vergnügen, dieses Reisen 
---- da lebte sichs doch tausendmal an- 

genehmer und behaglicher in seinen 
vier Wänden, und es war weit besser, i 

in der sicheren Amtsfinbe zu sitzen nnd ; 
Fliegen aus dem Tintcnfaß zu fischen, f 
als hier in der Mittagsglnth mitl 
Obllenqualen auf dem Gewissen her-l 
umzulaufen. Ach, es war einfach 
gräßlich! 

Und am vierten Tage wurde es 

ihm zuviel. 
Er fühlte, daß er in’s Tollhaus 

kommen würde, wenn er nicht er- 

fuhr, was in der unseligen Depesche 
stand. 

Zwei Stunden lang lief er allein 
umher, um sich Muth zu machen, al-- » 
len Thränen und Bitten seiner Fraui 
zu widerstehen. Er wußte, es würde 
einen harten Kampf losten —-— hatte 
fie dtzch in den letzten Tagen stets ihre 
trotzigfte Miene ausgesetzt, wenn erf 
auch nur von fern aus die Depeschenl 
anfpielte. Aber es mußte sein. 

Und( bei feiner Rückkehr trat er ihr feierlich 
gegenüber-. 

»Grete, du mußt mir das Tele- 
gramm zurückgeben Ich halte es 

nicht mehr aus —- ich muß erfahren, 
was darin steht.« 

Sie wurde blaß. Trotzia warf sie 
das Köpfchen zurück, aber sie vermied 
es, ihn anzusehen. 

»Welches Telegramm&#39;s« fragte sie. 
»Bitte —- verstelk dich nicht!« ent- 

gegnete er nervös. »Das Telegramin, 
das wir vor einigen Tagen bekommen 
haben« 

»Das? —--- Das « habe ich ---— ver- 

brannt.« 
Er starrte sie an, dann wurde er 

fast rasend. s 

,,Verbranni hast du es? wie konn- 
test du das thun?« 

Sie verzog meiner-lich den Mund. 
»Ich merkte, daß du es lesen woll- 

test. Und ich mag mit meine Reife 

nicht verderben lassen. Da habe ich 
es verbranni.« 

Es lam, wie es kommen mußte-. 
das Ungewitter, das sich seit Tagen 
am Himmel zusammengezogen es ent- 
lud sich mit vernichtender Gewalt. 
Ehe sie sichs versahen, waren sie mit- 
ten drin im Zank —-- er schrie, und sie 

sweinte wie ein kleines Mädchen. End- 
ilich hatte er das Umheklanfen im 

Zimmer satt· 
,,Gut!« sagte er lalt. »Wenn du 

das Teiegtamm verbrannt hast, so ist 
daran nichts mehr zu ändern. Aber 
ich muß wissen, was es enibalten hat. 
Und deshalb werden wir sofort nach 
Hause fahren.« 

Und von diesem Entschluß war er 

nicht abzubringen. Die arme kleine 
Frau Grete mußte den Koffer packen, 
und bald trug sie der Zug der Hei- 
math wieder zu. Diestnal aber saßen 
sie nicht Hand in Hand, jeder hatte 
sich in eine Ecke gedrückt, und lrampsi 
haft starrten sie zum Fenster hinaus. 

Das Schlimmste ahnend eilte der 

Bureauvorsteher seiner Wohnung zn, 
aber es war alles unverändert. Und 
als er sich in die Elektrische stürzte, 
um umgehend seinen alten Onkel 
auszusuchen, fand er den würdigen 
Herrn beim besten Wohlbesinden. 

Da lam ihm ein neuer schreckli- 
cher Gedanke: sollte die Depesche et- 
was Amtlichee enthalten haben? Am 
Ende hatte er durch die nnderzeibliche 
Versäumniß seine Stellung verlo- 
ren! Jn Llngstschwejß gebadet stürz- 
te er ans das Amt. 

Sein Vorgesetzten den er bei der 
Zseitungsleltiire störte-, starrte ihn 
derdsutzt an. 

»Wa.15?« fragte er. »Sie schon 
-;vieder hier? Und ich habe mir die 
»unmenschlicl:e Mühe gegeben Ihren 

Urlsrnb acht Tage verlanget-«- .3n las-—- 
Icn.« 

Der Bureauvorsteher siihlte seine 
Knie tranken, nnd es oersakx.:d.1:n:n 
alles vor seinen Augen. 

»Mein — Urlaub rcht Tage 
verlängert?« stottrrte er ;:ilslo5· Und 

s der Vorgesetzte niclte bestätigeno 
I »Gewiß! Haken Sie denn Das 

Telegramm nicht erhalten? Ich- sandte 
es Ihnen doch gleich im zweiten 

) Tag an die Adresse-, die Zie mir an- 

s gegeben haben!« 

s Die kleine Frau Burthardt konnte 
sich am Tage darauf ihren Freun- 
dinnen in einem slvunderschönen neuen 
Kleide zeigen. Ihr Gemahl aber 
erzählte es jedem, der eg hören Idoll 
te, daß ihn nie in seinem Leben et- 
wie so enttäuscht hätte, die die Ver-. 
ge, von denen immer so viel tlnsse 
henS gemacht würde. 

Der wilde Jäger-. 
Auf schneeweiße-in Rofse sprengt, 

wenn im Jägernionat der Vollmond 
gespenstiich die Nacht durchlenchtet, ein 
riefiaer Reiter einsam den Lisfmn 
road nach Botvdoinhani entlang stei- 

"nen Hufschlag hört man, und Nie- 
man-d vernsaljtn je einen Laut ans deg- 
Manneg Munde; denn er ist lein We: 
sen von Fleisch nnd Blut. Vom 
»Geist des alten Captain5« sprechen 

» nur mit Scheu die Leute auf Strand 
Crest Farin. too er iiir wenige Je 
tunden rastet. 

Ein wilder Soldat, der in der Tlie 
volntiongzeit Maine jagend durch- 
streifte, ward zu eiriaem Reiten ver 

ramnin als er erschlagen wurde. Nur 
das Pfeier sein-er Itieitaerte ljiirt 
man, wenn er vor der Farm kalt und 
dreimal llatfchend an die Ihiir 
schlägt. Er wartet, dig ilim Jemand 
anfthui, nsn im ielcen Augenblicke 
lautlos nach den nahen Wäldern lisin 
da·i:on,j:»prenaen, wo er vers-Juniu- 
det. 

Noch meist nian nicht, mer ihrn am 

Thore begegnen niki « nni ihn zu er 

lösen, noch tennt man fein Verbrechen, 
das er büßt. 

So erzählen sich die Leute non 

Barvdoinham die Geschichte eines 
»milden Jägers« der nenen Welt. 

—-—-..s-—- 

Das japanische »Beste-ern mit den 
Augen«-. 

Ueber ein eigenartiges Erziehung-,- 
mittel der japanischen Pädagogen hat 
der jetzt in London weilende Direktor 
des Hiroschiina Grimnasiutiig, Toki- 
tjuli Hojo, einem englischen Korre- 
spondenten interessante Ausschliisse ge- 
geben. »Körperliche Strafen sind in 
unseren Schulen unbekannt. Wir 
strafen mit Worten, mit strengen 
Worten, und mit dem «Lel)rergesicht«. 
Dieses Lehrergesicht ist eine besondere 
Zusammenzieljung der Gesichte-mus- 
leln und ein besonderer Blick, er musz 
lange geübt werden, erreicht aber auf 
das Gemüth der Kinder Wirkungen, 
die ungleich besser sind, als die tör- 
perlicher Ziichtigung. Der Gedanke 
ist, daß mit einein sehr scharfen vor- 

tourfsvollen »peitschenden« Blick der 

Augen und einer harten Zusammen- 
pressung der Lippen der Lehrer auf 
das Kind einen gewaltigen Einfluß 
erzielt. 

--- — —-» 

Eeu Schscpexsmmück 
wurde in dem oberpfälzischen M.s.tlt: 
orte Massinq verübt. Dort geriethen 
nach dem Aus-brach eines- Brandes-H 
zwei Feuerwehrleute am Sptiyenz 
hause in Streit, weil Jeder vie Prä- 
mie für das zuerst herbeigebrachte 
Spriyengespann verdienen wollte. 
Zuerst prügelten sich die beiden Kon- 
kurrenten, dann entstand eine all- 
gemeine Raufekei »und das .Haus 
brannte inzwischen nieder- 

Isalich perfect-steu. 
»O- 

w 

Fremd-er sder in einem überfüllten 
Dorfivitthsbnus kein Bett bekommt : 

,,H:.t)en Sie nicht ein Bündel Heu f r 

:nich?« 
Wink-im »Mir is mehr din, als —- 

sn hist kalter Brat’n!«« 

Das genügt 
Geschäftemann lzuni Bewerber): 

Ihre Zeugnisse find ausnezeichnet 
nnd Sie scheinen ein tüchtiger Reisen- 
der zu fein. Es liegt doch nicht san-It 
etwa-:- geqen Sie vor?m 

Gewerber: »Ja; ich habe einmal 
zwanzig Tage Gefängnis-. bekomme-M 

Geschäftsmann: »Was? Da fürchte 
ich aber, daß — aber wofür haben 
Sie Gefängniß erhalten?« 

Besverber: »Weil ich einen Mann, 
der mir tseinen Auftrag geben wollte, 
beinahe todtgeliriigelt habe.« 

Geiclxäftsninnm »Sie sind enga- 
nirt!« 

Ein Konnte-. 

lsiaftwirilz tfkeundlich zum Gast): 
,,Viielleicht eine liortion Hasen- 
b r a te n gefällig .’« 

Gast: »Nein, Dante, bin selbst 
G a st m i r t h.« 

Meiner-sprechend 
Patient: »Die Untersuchung scheint 

Sie s.-.)r befriedigt zn haben, Herr 
Doktor. Jet; schließe aus Ihrer glück- 
lichen Miene, daß Sie mein Leben 
retten tönnen.« 

Dr. Singen »Das tann ich Ihnen 
nicht Dersprechenx aber wir müssen ei- 
nige höchst interessante Operationen 
on Jlmen vornehmen« 

Bot nnd nach der Hochzeit- 
»Jch hie-: einen Fehler begangen. 

daf» ich dag, mass Du mir vor unserer 
Hochzeit sagtest, nicht geglaubt habe«, 
sank-: die Gattin zn ihrem Manne. 

»So? Was habe ich Dir denn vor 
unserer Hochzeit erzählt, was Du 
nicht gealaubt linii?« 

»Die fantest mir, Tit wärest meiner 
nicht würd-Int« 

Abgeschlngem 
»Liebe- Männchen, bitte tanse mir 

doch einen Misz« 
»Aber wozu Denn, Rind? Du hast 

ja Deine Hände immer in meinen 
T.ischcn!&#39;« 

Wörtlich genommen. 
Mann: »Ich dachte, Du würdest 

diesmal auf den Armenv: ll verzichten, 
ircil Dir Dein Etostiim nicht modern 
genug ist?« 

Franc ,,tlch, sur Noth acht ·- schon 
Hit- noch 

Vancrnsctilaulieit. 
«L)llso, Bierrnann, mie ist L mit un- 

serer Wette-? Ihr hibt qewe t,tet vier- 
sii Tage nicht m ess n und vierzig 
Niidte nickt zu iniiaien —— Wika 
bi«ii.’c’i?« 

»Natürlich! J· Hab· schon vorne- 
sicrn die Wette anaUtfsikienP 

»Ist-, nnd wie ae t)t’L ? Verspiirt Ihrr 
noch nichts von.i)11naer nnd Sckklcisczu 

N«»Ni·:li im Gerinasten J’ ess’ txsast 
-..s«N ctt nnd schief tssi Taa’!« 

Fatatc Einschriintnnq. 
Schneider twiithend zur Zimmer- 

verinietherin, neu-n inietlxer noch 
sitsliift): ,,Wann ist Dsnn eigentlich 
Ihr Student zu sprechen?&#39; 

Vetmiethetinz »Zu sprechen ist c! 
am sitt ersten sriih zwischen siins und 
seit-«- Uhr; ais-: di versteht man ihn 
schied-sit« 

Mein tinnststiiit 
Anna: ,,«L«Inte Dir, unsere Freun- 

din Emmn hat fid, mit einem Buch- 
dructereitesitzer D rlob:!·« 

Piiila:»215 ist auch was Rechts, 
sich mit einem zu verloben, dem das 
Druck-In ver Verlobnnngtarten so gut 
wie nichts tostet!« 

Schweres Lapi-. 
Mutter: »Sieh« nur Hins. wie 

urtia Nachts It Vei: g Kinder sinnt« 
Hans: »Na, ,n, die sind auch itswr 

sieben, na hilft eins dem andern brav 
sein; aber ich habe keine Geschwister 
und muß die qnnze Bravheit allein 
besorgen!« 

Entschuldigung. 
Gotte (einiqe Time ncich net Hoch- 

zeit, als er merkt, das-, er mit der 
Mitgift seiner Frau nicht so arg ist): 
»Mir scheint, da hab’ ich auch me ht 
F r a u als Geld erwischt!« 

Willkommen-e Aue-reden 
Der kleine Heinrich macht Schreib- 

iibungen, die zum wiederholten Male 
nicht zur Zufriedenheit seiner Manto 
ausfallen. Endlich sagt diese zu ihm: 
»Warum machst Du diese Buchstaben 
denn nicht so, wie sie der Lehrer htet 
gemacht hat«-» 

Der Kleine tfchnell): »Ja Maine-, .« 
ich will nicht Lehrer werden« « 


